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Bericht zum Projekt 39p3 (PA Wien 10 und TU Liberec)

Das Projekt wurde gemäß Antrag mit drei „Aktivitäten“ durchgeführt:

Zur Aktivität 1(Standort Liberec):  Es wurden im WS 2004/05 insgesamt 18 Unterrichtsstunden aus „Österreichischer Landeskunde“ gehalten; das Lehrziel wurde voll erreicht; die Lehrveranstaltung wurde von den StudentInnen in Liberec mit großer Anteilnahme besucht.

Es war mir ein besonderes Anliegen, die Studierenden zu aktivieren und den Unterricht durch aktuelles authentisches landeskundliches Material (sprachlich/visuell/akustisch) didak-tisch-methodisch ansprechend zu gestalten. Besonderer Wert wurde auch auf die Möglichkei-ten schulpraktischer Umsetzung gelegt. – Die StudentInnen hatten den Auftrag, eine Unter-richtsplanung mit landeskundlichem Schwerpunkt „Österreich“ (freie Wahl des thematischen Schwerpunkts) zu erstellen, was mit großem Engagement durchgeführt wurde.

Die Lehrveranstaltung ist im Wahlpflicht-Bereich verankert.

Aktivität 2 (Standort Wien: 13. Dez. bis 17. Dezember 2004): ermöglichte den StudentInnen, Wien genauer kennen zu lernen und sich mit dem Wiener Schulwesen und seinen Besonder-heiten näher vertraut zu machen. 

Die tschechischen StudentInnen hatten Gelegenheit sowohl an der Übungshauptschule als auch an der Übungsvolksschule zu hospitieren und hatten Gelegenheit mit den Lehrerinnen und Direktorinnen die Erfahrungen zu reflektieren.

Den TeilnehmerInnen wurde durch die Pädagogische Akademie eine Wochenkarte der Wiener Verkehrsbetriebe zur Verfügung gestellt.

Die Lehrveranstaltung wurde im Bereich der Freifächer angeboten.

Einige Erfahrungsberichte sind beigelegt.

Aktivität 3: (Standort Liberec: 28. Febr. Bis 4. März 2005): neun StudetInnen der PA10 absol-vierten im Rahmen der „Schulpraktischen Studien“ (Fachübergreifende didaktische Re-flexion) ein Auslandspraktikum (Grundschule mit Schwerpunkt Fremdsprachen) in Liberec.

Dabei konnten Lehrer-/Schüler-Verhaltensweisen, z.T. andere methodische Konzepte ... beobachtet, mit den Erfahrungen in Österreich verglichen und reflektiert werden (gemeinsam mit zwei Vertreterinnen des Lehrstuhls für deutsche Sprache und Literatur bzw. mit Dr Seebauer.

Das Modul wurde im Rahmen der Schulpraktischen Studien („Fachübergreifende didaktische Reflexion“) angeboten und auf diese angerechnet.

Es erfolgten ausnehmend positive Rückmeldungen hinsichtlich der Schulerfahrungen und der Organistion.

Zwei Berichte von StudentInnen werden auf den folgenden Seiten präsentiert.

Im Projektzeitraum wurde auch die Studie zur „Identität“ fertig gestellt, in welche Daten von tschechischen StudentInnen eingingen. 

Die Publikation wird auch in weiteren Projekten als Diskussionsmaterial dienen.

Besten Dank für Förderung und die damit verbundenen vielen positiven Erfahrungen!

Dr Renate Seebauer, e.h.

 Reflexion zu den schulpraktischen Erfahrungen in Liberec bzw. Brno (CZ)

Dantos Elisabeth

Exkursionsziel: 

Brno

*Liberec

Schreiben Sie bitte Ihre ganz persönlichen Eindrücke – möglichst gut ausformuliert und in vollständigen Sätzen!

Unterteilen Sie jeden Punkt in einen

a) deskriptiven und einen

b) komparativen Teil.

 1. Die Schule und ihre Ausstattung:

a) Die Schule die ich in Liberec besuchte war sehr gut ausgestattet. Die Ausstattung wurde großteils auch von den Eltern der Schüler gesponsert. Nicht nur die materielle Ausstattung war bemerkenswert, sondern auch die dekorative Ausstattung. Die Schule verfügte über einen speziell für das jeweilige Fach ausgestatteten Physik- und Chemiesaal, einen Biologiesaal und einen Computerraum mit vielen Computern auf denen man Sprachprogramme und viele anderen Programme bearbeiten konnte. Ebenso verfügte die Schule über einen großen Turnsaal, eine eigene Kantine und einen Musikraum. Was die technischen Geräte betrifft war ebenfalls sehr viel vorhanden. Overhead Projektoren waren in jedem Raum zu finden, Video- Geräte konnte man sich ausborgen, einige Räume hatten fix montierte Fernseher und es gab einen eigenen Videoraum mit an der Decke fixierten Fernsehern.

Die Räume waren dem Fach entsprechend sehr schön gestaltet. Zum Beispiel war in den Deutsch-Räumen viel über Länder, in denen man Deutsch spricht, zu finden und im Biologieraum Wandkarten und Skelette. Die Räume hatten eine seht gute Atmosphäre mit vielen Pflanzen, und  vielen Bildern an den Wänden. Die Tische, Sesseln und Tafeln waren ein wenig veraltet und dem entsprechend nach längerer Zeit des Sitzens unangenehm, jedoch störte das nicht so sehr.

b) Im Vergleich zu Österreich bzw. zu der Übungshauptschule am Hebbelplatz gibt es nicht sehr viele Unterschiede was die Ausstattung betrifft. Meiner Meinung nach war die Gestaltung des Klassenraumes in  Liberec schöner, da mehr an den Wänden hing, ebenfalls waren mehr Pflanzen in den Räumen was ich persönlich für die Atmosphäre sehr wichtig finde. Der Grund dafür könnte auch sein, dass  die Klassenräume etwas größer waren als in Österreich. Die materielle Ausstattung ist - nur was den Computerraum betrifft - in Liberec ein wenig moderner, ansonsten ist es in beiden Schulen ziemlich gleich. In Österreich gibt es ja wahrscheinlich keine privaten Sponsoren - was die Rückstände erklären könnte.

 2. Lehrer-Schüler-Verhältnis („Möchte ich an dieser Schule Schüler sein?)

a) Ich habe in dieser Schule mehrere verschiedene Lehrer unterrichten gesehen und in keinem Fall würde ich mir als Schüler denken, dass ich diesen Lehrer nicht gerne haben würde. Das Verhältnis zwischen Lehrer und Schüler war überraschend gut. Ich bemerkte überhaupt kein Zeichen von autoritärem Verhalten. Die Lehrer waren immer sehr freundlich zu ihren Schülern und waren ihnen auch in den Pausen sehr nahe, das heißt, sie gingen am Ende der Stunde nicht sofort aus der Klasse, sondern waren immer gern bereit sich mit ihnen zu unterhalten. Sehr bemerkenswert war auch das Verhältnis der Schüler zu der Direktorin der Schule. Der Umgang war sehr freundlich und hier war ebenfalls kein Zeichen von „großem Abstand“ zu spüren.  

b) In Österreich ist die Autorität der Lehrer viel stärker zu spüren als  in Liberec. Die  meisten Lehrer in Österreich lassen deutlich spüren, dass sie auf einer höheren Stufe sind als die Schüler. Ich persönlich wäre lieber gerne Schüler in der Schule die ich gesehen habe weil ich finde, dass ein Lehrer den Schülern zur Seite stehen sollte anstatt gegen sie zu arbeiten. Natürlich sind solche Lehrer in den Österreichischen Hauptschulen nur Einzelfälle denn in den meisten Fällen sind auch hier in Österreich die Lehrer freundliche, aufmerksame und hilfsbereite Personen.

 3. Didaktisch-methodische Aspekte (Was wurde unterrichtet? – Wie wurde gearbeitet?) Führen Sie konkrete Beispiele an! Machen Sie Aussagen zu den Leistungen der Kinder!


Ich habe den Sprachunterricht- Deutsch, Englisch und Französisch gesehen und eine Stunde Geographie und Wirtschaftskunde. Die Geographiestunde war natürlich auf Tschechisch, aber trotzdem konnte ich einen guten Einblick in die Methodik bekommen. Das Thema der Stunde war der Fluss. In der Vorgehensweise des Unterrichts konnte ich keine Unterschiede zum österreichischen Geographie und Wirtschaftskunde-Unterricht erkennen. Der Hauptteil der Stunde war Frontalunterricht. Der Lehrer wirkte sehr motivierend und lustig. Zur Festigung des neu erlernten Stoffes wurde mit der Tafel gearbeitet. Der Lehrer zeichnete Bilder mit Beschriftungen an die Tafel, die dann von den Schülern in die Hefte übertragen wurden. Die Leistungen der Kinder konnte ich in dieser Stunde nicht feststellen, da wie schon zuvor erwähnt, der Hauptteil der Stunde als Frontalunterricht geführt wurde. Die Kinder hatten in dieser Stunde einen eher passiven Part und ich hatte sogar das Gefühl als würden Fragen störend wirken. Der Sprachunterricht war komplett anders als in Österreich. Das Niveau der Kinder war extrem hoch im Vergleich zu den Österreichischen Hauptschulen. Auch die Schnelligkeit des Unterrichts war total anders. In Österreich wird sehr langsam mit vielen Wiederholungen gearbeitet und in der Schule die wir gesehen haben ging alles sehr rasch voran. Die Leistungen der Kinder wurden ständig überprüft, da meistens sehr viel Mitarbeit verlangt wurde. 

b) Diese Schule kann man mit den typisch österreichischen Hauptschulen nicht vergleichen. Das Niveau der Kinder ist komplett anders. In der tschechischen Schule war auch das Niveau innerhalb einer Klasse ziemlich ausgewogen und demnach gab es so gut wie keine Differenzierung, es wurde vom Lehrer sogar als störend empfunden, wenn ein Schüler nicht so gut war wie die anderen, da er die schnelle Vorgangsweise im Unterricht unterbrach. In den österreichischen Hauptschulen ist das ganz anders, hier wird sehr viel differenziert und der Unterricht ist von vorne herein auf das unterschiedliche Niveau der Kinder abgestimmt, auch die Schulbücher sind oft nach diesem Prinzip aufgebaut. Die unterrichteten Themen unterschieden sich nicht sehr von denen der österreichischen Schulen. Große Unterschiede gab es auch im Einsatz von Medien, ich habe zum Beispiel im gesamten Sprachunterricht keine OH-Folie gesehen. Oft wurde nur mit dem Buch gearbeitet und andere Medien zur Unterstützung wurden nicht eingesetzt.

 4. Machen Sie Aussagen zu Ihren persönlichen Erfahrungen! „Was nehmen Sie mit?“

Aus der didaktischen Sicht gesehen nehme ich nicht sehr viel von dieser Exkursion mit, da ich die Vorgangsweise in dieser Schule nie in der Hauptschule wo ich unterrichten werde, wegen schon vorher genannter Gründen, anwenden kann. Ich habe ein super Beispiel für gelungenen Sprachunterricht bei interessierten Kindern gesehen und werde dies auch im Kopf behalten.

Ich habe von dieser Exkursion sehr viel Persönliches, Menschliches mitgenommen. Wir wurden überall, an der Schule und an der Universität sehr positiv aufgenommen. 

Auch eine tschechische Stadt einmal kennen zu lernen war sehr interessant.

Gesamtumfang des Berichts: 2,5 – 3 Seiten

Reflexion zu den schulpraktischen Erfahrungen in Liberec (CZ)

Michael Klaus

Exkursionsziel: 

Liberec

Hospitation in der Grundschule Husova mit erweitertem Fremdsprachenunterricht. An dieser Schule werden Kinder der ersten  bis zur neunten Schulstufe unterrichtet, d.h. Kinder im Alter von 6 bis 15 Jahren. Aufnahmekriterium ist eine Einstiegsprüfung, die wahrscheinlich sehr anspruchsvoll ist. 

1. Die Schule und ihre Ausstattung:

A) Beobachtungen

 Das Schulgebäude schien mir im Vergleich zu den schon in Wien veralterten Häusern sogar noch älter zu sein. Andererseits war es innen in den Gängen und Zimmern sauber, gepflegt und durch schöne Arbeiten der Schüler verziert. Es waren auch einige Pflanzen zu sehen, die die sowieso schon bunte Atmosphäre noch ein wenig auflockerten. 

 Die technische Ausrüstung war sehr unterschiedlich. Zum Beispiel der Physiksaal war sehr veraltert und machte beinahe einen schäbigen Eindruck. Auch die Versuchsgegenstände und Experimentiergeräte waren in einem bemitleidenswerten Zustand. Und die Bänke der Schüler waren sogar für Physiksäle unbequem. Da der Chemiesaal in einem nur etwas besseren Zustand war, nehme ich an, da der Schwerpunkt der Schule auf dem Erlernen von Fremdsprachen liegt, dass naturwissenschaftliche Fächer in der Finanzierung etwas vernachlässigt werden. Als Beweis für meine Hypothese sehe ich die Ausstattung der Sprachräume. Ein Englischraum hatte Kopfhörer mit Mikrofonen an jedem Tisch, wodurch das Problem der schlechten Akustik bei Hörbeispielen gelöst werden konnte und die LehrerInnen auch einzelne Schüler ansprechen konnten. Der Informatiksaal war auch mit brandneuen Rechnern und Flachbildschirmen ausgerüstet, was mich sehr beeindruckte. 

B) Vergleich mit Österreich

 Es war zu bemerken, dass offensichtlich nicht so ein Platzmangel, wie in den Wiener Schulen herrscht. Allerdings könnte dies aber auch an den strengen Auswahlkriterien der Schule liegen, welche die Schülerzahlen gezielt niedrig halten. 

 Die SprachlehrerInnen haben eigene Lehrräume, die meist noch einen Nebenraum für Lehrmittel und persönliche Dinge beinhalten. Solche Umstände habe ich genauso wie die Kopfhörer für die Schüler noch in keiner österreichischen Schule gesehen

2. Lehrer-Schüler-Verhältnis („Möchte ich an dieser Schule Schüler sein?)

A) Beobachtungen

 Da im Sprachunterricht die Kinder auf kleinere Gruppen aufgeteilt sind (10 bis 15) können die LehrerInnen besser auf die Bedürfnisse der Lernenden eingehen. Trotzdem wird in den Klassen ein hohes Lerntempo vorgelegt. In den von mir beobachteten Klassen schienen die LehrerInnen sehr gut über die einzelnen Kinder Bescheid zu wissen und ein gutes Verhältnis zu ihnen zu haben. Während unserem Aufenthalt war zum Beispiel eine sehr gute Schülerin der 9. Deutschklasse für uns zuständig und hatte somit das Vertrauen der Direktorin für diese Aufgabe gewachsen zu sein. 

Andererseits waren wir Studenten auch zu einer Aufführung des Schultheaters eingeladen, bei der die Aufsichtsperson einen „Kasernen-Ton“ walten ließ, der nichts mit dem vorher beobachteten Umgang von Lehrer- und SchülerInnen zu tun hatte. Die Folge davon, war zwar Stille im Aufführungssaal, aber in den Gesichtern der Kinder, war alles zu lesen außer Respekt. 

B) Vergleich mit Österreich

 Wie überall konnte ich feststellen, dass manche LehrerInnen bei den Kindern beliebter als andere sind. Trotzdem muss ich sagen, dass mir der ungezwungene Umgang der meisten unterrichtenden Personen sehr imponiert hat. Ich bin mir nicht sicher, ob ich die geforderte Leistung im Alter zwischen 6 und 15 erbracht hätte, aber eine ähnliche Atmosphäre hätte ich in meiner Unterstufe auch gerne genossen. 

 Überrascht war ich auch über die Begeisterung der Kinder für das Fach Chemie. Der betreffende Lehrer hat es geschafft, dass eher unbeliebte Fach für die Kinder interessant zu machen. Sein Unterricht war locker und offensichtlich anschaulich, da die Kinder z.B. chemische Formeln auf der Tafel problemlos lösen konnten. Leider sprach der Chemielehrer weder Deutsch noch Englisch, somit mussten wir uns eher pantomimisch verständigen. Er schenkte mir eine CD-ROM mit diversen Spielen wie z.B. „Chemie-Mensch ärgere dich nicht“ oder ein „Chemie-Quartett“. Solche Ideen habe ich noch in keiner österreichischen Chemieklasse gesehen. 

3. Didaktisch-methodische Aspekte (Was wurde unterrichtet? – Wie wurde gearbeitet?)

Führen Sie konkrete Beispiele an! Machen Sie Aussagen zu den Leistungen der Kinder!

Im Englisch-, sowie im Deutschunterricht konnte ich eine starke Verlagerung auf das Sprechen bemerken. Die LehrerInnen haben eine sehr gute Aussprache und sind auch bemüht diese weiterzugeben. In einer Deutscheinheit wurde zum Beispiel eine Detektivgeschichte angehört. Hier war zwar das Verständnis der Geschichte im Vordergrund, aber nachher wurden Fragen zum Text gestellt deren Beantwortung sehr genau und detailreich gefordert wurde. Ähnlich wie in der Übungshauptschule wird Grammatik bei den Fremdsprachen nicht an Hand der abstrakten Überschriften („heute machen wir die passive voice...“) sondern mit einfachen Handtieren mit den benötigten Phrasen in sinnmachenden Situationen. So wurde z.B. in einer Deutschstunde eine Folie mit einem mehrstöckigen Haus darauf gezeigt. Die SchülerInnen wurden aufgefordert Auskunft über die einzelnen Räume zu geben. Spielerisch wurden somit genaue Ortsangaben, wie das Schiff ist im ersten Stock, im Arbeitszimmer auf dem Schreibtisch, gegeben. 

Ich hatte auch die Gelegenheit, eine Chemiestunde, die von einer Studentin geführt wurde, zu hospitieren. Da die Klasse wegen einer Verkettung von ungünstigen Situationen schon länger kein Chemie mehr gehabt hatte, war ich Zeuge einer Wiederholung. Da der größte Teil mündlich in einem Lehrer - Schüler Gespräch verlief, konnte ich dem Geschehen nur oberflächlich folgen. Jedoch war gut zu sehen, dass die Studentin in der Klasse bekannt war und die SchülerInnen bereitwillig mit ihr arbeiteten. Sie war sehr bemüht die für diese Schule verhältnismäßig große Klasse von in etwa 20 SchülerInnen ganz zu erfassen. Jedes Kind wurde in dieser einen Einheit aufgefordert etwas zum Unterricht beizutragen, wodurch ich das Gefühl hatte, dass nach dieser Einheit das Gelernte gut wiederholt wurde. Die Studentin führte zügig und sympathisch durch den Unterricht, was mit guter Mitarbeit der Klasse beantwortet wurde. Zwei SchülerInnen wurden zu einer Art Stundenwiederholung an die Tafel gebeten und mussten Kohlenwasser-stoffverbindungen aufschreiben. Aus der Fülle an Begriffen die nach kurzer Zeit die Tafel zierten schließe ich, dass das Lernniveau mit dem unserer HauptschülerInnen nicht zu vergleichen ist. 

In den Englischklassen war eigentlich kein großer Unterschied bei den Unterrichtsmethoden zu Österreich zu sehen.. Wie schon erwähnt wird Grammatik immer im Zusammenhang mit ihrer Anwendung unterrichtet, die Sprache im Klassenzimmer ist Englisch und es wird sehr viel gesprochen. Erneut auffällig war die Arbeitshaltung der SchülerInnen. Sie scheinen gewohnt Englisch zu sprechen und tun dies auch wesentlich besser als die gleichaltrigen SchülerInnen der Übungshauptschule. Z.B. habe ich sehr wenige motivierende Einstige gesehen, da es einfach nicht notwendig war die Kinder zu motivieren. Eine Idee im Englischunterricht hat mir sehr zugesagt. Das Thema war „eating at a restaurant“ und die SchülerInnen hatten selbst in einer vorhergehenden Stunde eine Speisekarte für ihr Traumrestaurant entworfen. Mit Hilfe dieser Speisekarte wurden dann Dialoge aufgeführt, bei denen die Kinder als Kellner auf die Vorzüge ihres Gasthauses hinwiesen und die Bestellung eines anderen Kindes aufnahmen. Da die SchülerInnen sehr stolz auf ihr Restaurant waren, hatten diese Dialoge eine reizende und interessante Eigendynamik. 

 4. Machen Sie Aussagen zu Ihren persönlichen Erfahrungen! „Was nehmen Sie mit?“

Die Exkursion nach Liberec war für mich etwas ganz besonderes. Da ich in der pädagogischen Akademie und während der schulpraktischen Studien immer das Gefühl habe etwas leisten zu müssen (oder besser gesagt etwas Schriftliches zu produzieren) habe ich diese Woche der Loslösung von diesem Druck gleich zu Beginn genossen. Frei von jeglichen Aufgaben war ich gerne bereit Neues kennen zu lernen. Jedoch verlief mein Aufenthalt dann in Tschechien ganz anders als erwartet. Der Besuch der Schule war interessant und lehrreich. Überhaupt, Deutsch als Fremdsprache zu sehen war für mich eine vollkommen neue Erfahrung. Aber ich muss gestehen, dass die für mich prägendsten Erfahrungen in der Gruppe gemacht wurden. Denn der Zufall wollte es, dass diese Reisegruppe aus ziemlich unterschiedlichen Charakteren zusammengewürfelt war, die zwar fast täglich auf der Akademie miteinander zu tun haben, aber sich doch meist aus dem Weg gehen. Diese Art der Konfliktvermeidung war aber auf dieser Exkursion nur schwer möglich, da wir eigentlich 24 Stunden aufeinander angewiesen waren. Das gab natürlich genügend Stoff für Zusammenstöße und Diskussionen die wir aber, wie ich glaube, zum größten Teil positiv lösen konnten. Dabei habe ich meine Reisebegleiter einen nach dem anderen und Stück für Stück besser kennen und verstehen gelernt. Hätte ich an dieser Exkursion nicht teilgenommen, hätte ich wahrscheinlich nie erfahren, dass z.B. Eugens Eltern jenes Haus in Mannersdorf in Niederösterreich gekauft hatten, welches wiederum meine Eltern vor mehr als zwanzig Jahren selbst erbaut hatten und in dem ich einige Sommer meiner Kinderzeit verbracht hatte. Die Wahrscheinlichkeit dieses Zufalls ist so gering, dass ich es immer noch nicht wirklich glauben kann. 

 Weiters sei noch zu erwähnen, dass ich eigentlich nicht so gerne mit einer Gruppe ins Ausland fahre, da ich die Erfahrung gemacht habe, dass sich die meisten Menschen gerne jemanden suchen, dem sie nachlaufen können. Das heißt diese Person ist dann immer bemüht dafür zu sorgen, dass alles glatt läuft, keiner verloren geht und alle das Ziel erreichen. Natürlich wird diese Person durch dieses Verhalten noch meist mit Tadel „belohnt“, wenn irgendetwas schief geht. Normalerweise bin ich immer diese Person, doch diesmal musste leider Melanie in den sauren Apfel beißen. Da sie unsere einzige „native – speakerin“ (Tschechisch) war, wurde sie von einigen Mitreisenden wie ein lebendes Wörterbuch benutzt. Es war klar, dass ihr diese Rolle bald zu viel wurde und sie sich lautstark beschwerte. Dies half aber auch nicht wirklich viel, denn meine Erfahrung ist, wenn man einmal zum „Alpha – Tier“ auserkoren wurde, wurde man diese Rolle in der Regel nicht mehr los. Ich bemühte mich zwar, Melanie so wenig wie möglich auf die Nerven zu fallen und sie in jeglicher Weise zu unterstützen, aber hütete mich davor ihr den Platz streitig zu machen. Ich kann der lieben Melanie genau nachempfinden, wie es ihr auf dieser Exkursion ergangen ist und muss deswegen sagen, dass ich sehr froh war, dass dieser Kelch diesmal an mir vorüber gegangen ist. 

 Abschließend möchte ich nur noch sagen, dass in dieser kurzen Woche das passiert ist, was in der so genannten Persönlichkeitsentwicklung an den drei Samstagen eines Semesters passieren sollte. Ich musste mich wirklich und ohne Ablenkung auf meine Mitstudenten einlassen und habe dies sehr genossen. Ich habe die Exkursion deswegen mit dem Seminar der Persönlichkeitsentwicklung verglichen, da ich nicht verstehe, warum man in den ersten Semestern nicht die Studenten eines Faches in diesem Seminar beisammen lässt, da es eines der wenigen ist, bei dem wir uns wirklich als Menschen miteinander beschäftigen müssen. 

